
Prosa. — Sendschreiben.

fruchtlosen und eben deshalb schädlichen Kampf mit kleinen Gegnern zu kämpfen;
darum sei Preßfreiheit das unwandelbare Princip Ihrer Regierung. Für ge—
setzwidrige Thalen, für Schriften, die den Charakter solcher Thalen anziehen,
müsse jeder verantwortlich, strenge verantwortlich sein; aber die bloße Meinung
finde keinen andern Widersacher, als die entgegengesetzte und, wenn sie irrig ist,
die Wahrheit. Nie kann dies System einem wohlgeordneten Staate Gefahr be—
reiten; nie hat es einem solchen geschadet. Wo es verderblich wurde, da war
die Zerstörung schon vorangegangen, und der gefräßige Schwarm wuchs nur aus
der Verwesung hervor.

Wenn dem Bürger eines Staats alles, was zum erlaubten Genuß des
Lebens und zur Entwicklung seiner Kräfte gehört, offen steht; wenn er, gegen
die Angriffe auswärtiger Feinde geschützt, sein frei gewähltes Gewerbe in, unge—
störter Ruhe betreiben kann; wenn ihm eine strenge, unparteiische, durch keinen
Eingriff der Willkür geheminte Rechtsverwaltung die Garantie seines Eigenthums
und die beruhigende Aussicht gewährt, daß nie einer seiner Mitbürger mäch
ger sein wird, als die Gesetze; wenn billige, gleichförmige, nach einfachen Grund—
sähen geordnete, ohne Druck und Chicane erhobene Abgaben ihm nur so viel
von seinen Einkünften entziehen, als zur Erhaltung des Staats erforderlich ist,
und eine weise und gewissenhafte Administration die zweckmäßige Verwendung
seiner inan verbürgt; wenn keine ungerechte oder übel verstandene Einschrän
kungen ihn hindern, seine Fähigkeiten, seine Kenntnisse, sein Vermögen nach eig
ner Neigung und Einsicht, nach der Idee, die er selbst von seinem Vortheile
hat, zu benutzen; wenn er überdies seine Gedanken über alles, was ihn umgiebt,
vortragen und seinen Zeitgenossen sogar seine Irrthümer und seine Grillen mu
theilen darf; wenn endlich die Regierung die edle Bereitwilligkeit, das, was
noch in der Organisation des Staates fehlerhaft sein möchte, zu verbessern,
durch Thaten darlegt: dann ist alles erschöpft, was der Mensch inder bürger
lichen Gesellschaft suchte. Die Vereinigung dieser Gller, aber auch nur die ver
einigung derselben, füllt die ganze Sphäre der Wünsche und Erwartungen eines
vernünftigen Wesens aus. Die, welche lehren möchten, daß 8 m „etwas
weniger“ gethan sei, sind geheime Bundesgenossen oder unbewußte Mitarbeiter
derer, welche mehr verlangen. Wer aber mehr verlangt, ist ein Feind der Ord—
nung, des Friedens, der mühsam erworbenen Schätze einer langen Cultur; ein
Feind der fortschreilenden Verbollkommnung des Menschen; ein Feind Ew. Ma—
jestät und des Vaterlandes.

Der Inbegriff dieser Güter ist die bürgerliche Freiseit, die unter einer
monarchischen Verfassung bis zu ihrer höchsten Reife gedeihen kann. Was jen—
seils derselben liegt, davon trennen uns fürchterliche Abgründe, undurchdringliche
Nächte, das grauenvolle Chaos allgemeiner Zerrüttung das Interregnum aller
sittlichen Grundsätze, ein wüster Schauplatz von Trümmern, Thränen und Blut.
Wehr, als ein unglückliches Volk, ist vor unsern Augen in diesen bodenlofen
Schlund gestürzt und hat mit einer Masse von Elend worunter die Einbildungs
kraft erliegt, die Fehler seiner Regierung oder die Schuld seiner eigenen Thor
heiten gebüßt. Vor diesem letzten und größten aller Uebel wird uns auf immer
Preußens guter Genius bewahren; so lange Ew Majestät uns beherrschen, ist
jede Besorgnis fern; ein unumwölkter Himmel verkündigt den seligsten Tag.
Von einer weit verbreiteten Gährung unberührt in einem ringsumher tobenden
Sturme aufrecht zu bleiben, ist wahrlich kein kleiner Gewinn: dies stille Glück
bewirkt, dies stille Glück bewahrt zu haben, von nun an der höchste Genuß,
der höchste Triumph im Leben eines guten LKönigs sein.


